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Das Weizenkorn ist dich, kugelig, gelb.
Das Roggenkorn ist länger und dünner als das Weizenkorn, dabei

mehr grau gefärbt.
In sehr feuchten Jahren, also bei großer Nässe, Uvachsen einzelne

Körnchen in der Ähre Al mehrere Zentimeter langen, violetten und schwarzen
Körnern aus, welche Mutterkorn genannt werden und giftig sind. Sie
werden durch einen Pilz erzeugt.

$&amp;gt;cts Gerstenkorn ist noch länger, mit der gelben Spelzenhülle fest
verwachsen und zeigt an dem einen Ende die Stelle, wo die lange Granne
abgebrochen ist. Aus der Gerste werden durch Enthülsen Graupen bereitet,
die noch die Naht zeigen, welche auch das Gerstenkorn aufweist.

Das Haserkorn ist goldgelb glänzend, ist schlanker als das Roggen-
korn, dabei von einigen anliegenden Seidenhaaren glänzend. Aus dem Hafer
wird Hafergrütze bereitet.

Im Monat Mai sind die Kinder an das Getreidefeld zu führen, um
sie durch eine Begleichung ganz junger Korn-, Weizen-, Gersten- und Hafer-
pflänzchen auf die Merkmale.zur leichten Erkennung derselben aufmerksam zu
machen. Die Saat des Weizens zeigt hellgrüne, spitze, mehr zur Erde
geneigte Blättchen; hie des Roggens dagegen dunkelgrüne, breite und
aufrecht stehende.

Bei beiden sind sie schraubenförmig nach links gewunden. Während sie
im Frühling kräftig wuchsen, gingen auch Hafer und Gerste auf und zwar
schon wenige Tage nach der Aussaat. (Sommergetreide.)

Die Blättchen des Hafers sind von denen der Gerste leicht zu unter-
scheiden, da sie dunkler, schmäler und spitzer sind als die der Gerste.

Auch sind die Windungen des Hafers nach links, die der Gerste dagegen
nach rechts gerichtet.

In den Windungen der Blättchen stimmt die Saat des Hasers mit
Roggen- und Weizensaat überein; da aber Roggen und Weizen als Winter-
getreide (jetzt im Frühlinge) in der EntWickelung dem Hafer bedeutend vor-
aus sind, so ist die Saat des Hafers kaum mit den beiden ersten Getreide-
arten zu verwechseln.

III. Zwischen den Halmen wachsen aber auch noch Kräuter, welche
zwar die Getreidefelder mit ihren schönen Farben schmücken, die aber der
Landmann als sehr unwillkommne Gäste betrachtet. Warum sieht er sie
nicht gern auf seinem Felde wachsen? Sie bringen ihm keinen Nutzen, drängen
sich überall vor, beengen die Halme und entziehen dem Getreide die Nahrung.
Wie kommen sie aber auf das Feld? Der Landmann hat sie nicht an-
gebaut, sie haben sich durch Wurzeln und durch Sameukörnchen fortgepflanzt.
Die Unkräuter werden vor der Ernte reif. Der Wind schüttelt die zahl-
reichen Samen der Unkräuter vor der Ernte aus, und diese treiben nun im
nächsten Jahre neue Kräuter. Wir pflücken einige dieser Kräuter. Bestimmt
sie nach ihren auffälligsten Merkmalen: Himmelblaue Kornblume, feuerroter
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